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Wirtschaftsentwicklung in Sachsen-Anhalt:
empirischer Befund und politische Empfehlungen

Trotz unverändert gleichartiger wirtschaftlicher
Grundprobleme in ganz Ostdeutschland gibt es
mittlerweile zwischen den einzelnen Ländern und
Regionen teilweise erhebliche Unterschiede bei den
Bedingungen der weiteren wirtschaftlichen Ent-
wicklung. Um wirtschaftspolitische Empfehlungen
geben zu können, sind deshalb differenzierte empi-
rische Untersuchungen für die einzelnen Länder
und ihre Teilräume erforderlich. Der vorliegende
Beitrag behandelt diese Aufgabenstellung am Bei-
spiel des Landes Sachsen-Anhalt.

Mit einer Vielzahl von Indikatoren wird heraus-
gearbeitet, welche spezifischen Stärken und Schwä-
chen die Wirtschaft des Landes und seiner Teil-
räume aufweist. Die besonders herausragende
Stärke des Landes sind die hohen privaten Investiti-
onen, mit denen in den vergangenen zehn Jahren
ein moderner Sachkapitalbestand aufgebaut wurde.
Eine weitere wesentliche Stärke des Landes sind die
Hochschulen und öffentlichen Forschungseinrich-
tungen. Neben diesen eindeutigen Stärken gibt es in
Sachsen-Anhalt eine Reihe von „ambivalenten“
Wachstumsfaktoren, die sich sowohl durch Stärken
als auch durch Schwächen auszeichnen. Hierzu ge-
hören die Infrastruktur sowie die Situation wichti-
ger Wirtschaftszweige und -branchen im Lande. Die
Schwächen der sachsen-anhaltinischen Wirtschafts-
struktur kommen vor allem in der Ausstattung des
Landes mit Humankapital und unternehmerischer
Initiative sowie bei der Forschung und Entwicklung
in Unternehmen zum Ausdruck.

Die angeführten Stärken des Landes schlagen
sich bislang nur unzureichend im wirtschaftlichen
Gesamtergebnis des Landes nieder. Um zu einer
Verbesserung zu gelangen, wird eine Reihe von
wirtschaftspolitischen Maßnahmen vorgeschlagen.
Unter anderem sollte für das Land ein klares wirt-
schaftspolitisches Leitbild entwickelt werden, das
sich entweder an den Stärken des Landes oder an
der Beseitigung besonderer Schwächen orientieren
könnte. Mit Hilfe eines solchen Leitbildes wird
auch ein konzentrierter Einsatz der verschiedenen
wirtschaftspolitischen Instrumente möglich. Diese
sollten nicht nur inhaltlich auf einzelne Wachs-
tumsfaktoren konzentriert werden, sondern auch
räumlich auf die wirtschaftlich stärkeren Regio-
nen, weil damit größere Wachstumseffekte für das
Land insgesamt erreicht werden können. Die sehr
günstige Ausstattung des Landes mit öffentlichen
Forschungseinrichtungen sollte noch stärker als
bislang für die Verbesserung der Wirtschafts-

struktur nutzbar gemacht werden, etwa durch eine
weitere Stärkung der anwendungsbezogenen For-
schung gegenüber der Grundlagenforschung, wo-
bei eine Ausrichtung der öffentlichen Forschung
an der gegebenen sektoralen Wirtschaftsstruktur
überlegt werden könnte. Schließlich sollte das
Land noch stärker als bisher versuchen, mit Hilfe
von verschiedenen Maßnahmen die unternehmeri-
sche Initiative in Sachsen-Anhalt zu verbessern, z. B.
durch die Einführung eines wirtschaftskundlichen
Unterrichts in den Schulen.

Trotz unverändert gleichartiger Grundprobleme
in ganz Ostdeutschland ist beim Entwurf von wirt-
schaftspolitischen Strategien zunehmend zu berück-
sichtigen, dass sich die Bedingungen für die wei-
tere wirtschaftliche Entwicklung zwischen den ein-
zelnen Ländern und ihren Teilräumen teilweise er-
heblich unterscheiden. Demgemäß sollte der Ein-
satz wirtschaftspolitischer Maßnahmen zur Beein-
flussung dieser Entwicklung räumlich differenziert
erfolgen. Hinweise darauf, welche wirtschaftspoli-
tischen Maßnahmen jeweils am geeignetsten sind,
lassen sich nur mit Hilfe von differenzierten empi-
rischen Untersuchungen geben, mit welchen die
strukturellen Stärken und Schwächen der einzelnen
Länder und Regionen herausgearbeitet werden.
Der vorliegende Beitrag behandelt diese aktuelle
regionalökonomische Aufgabenstellung am Bei-
spiel der Wirtschaft des Landes Sachsen-Anhalt
und für den Zeitraum der Jahre 1995-1999.1

Der Beitrag beginnt mit theoretischen Überle-
gungen zur Strukturierung der für die regionale
Wirtschaftsentwicklung relevanten Faktoren. An-
schließend werden die Entwicklung der regionalen
Wohlfahrt sowie die wichtigsten Stärken und
Schwächen ihrer Determinanten untersucht. Dabei
ist zu berücksichtigen, dass es auch ambivalente
Determinanten der Wirtschaftsentwicklung gibt,
die nicht eindeutig als Stärken oder als Schwächen
einzustufen sind, bei denen es also sowohl positive
als auch negative Befunde gibt. Zusätzlich wird
untersucht, wie sich die Stärken, Schwächen sowie

1 Der Beitrag basiert auf einem Gutachten im Auftrag des
Ministeriums für Wirtschaft und Technologie des Landes
Sachsen-Anhalt, das im Dezember 2000 abgeschlossen
wurde. Vgl. ROSENFELD, M. T. W.; BARJAK, F.;
FRANZ, P.; HEIMPOLD, G.; SCHULTZ, B.: Regionale
Wirtschaftsstrukturen in der zweiten Phase der ostdeut-
schen Transformation: Sachsen-Anhalt 1995-1999. IWH-
Sonderheft 1/2001, Halle.
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die ambivalenten Faktoren der Wirtschaftsent-
wicklung in Sachsen-Anhalt auf die Teilräume des
Landes verteilen. Auf der Grundlage der Analyse-
ergebnisse werden schließlich Empfehlungen für
die zukünftige Gestaltung der Wirtschaftspolitik
im Lande gegeben.

Überlegungen zur Erfassung der regiona-
len Wohlfahrt und ihrer Determinanten

Für eine empirische Ermittlung der Determi-
nanten des wirtschaftlichen Ergebnisses von Re-
gionen stellt die Vorstellung eine geeignete Grund-
lage dar, dass sich das wirtschaftliche Ergebnis ei-
ner Region analog zum Produktionsergebnis eines
Unternehmens als regionaler „Output“ verstehen
lässt. Dieser ergibt sich durch die Kombination der
effektiv genutzten regionalen Wachstumsfaktoren
(„Inputfaktoren“), die in der jeweils betrachteten
Region zur Verfügung stehen. Der aktuelle regio-
nale „Output“ ist Ausdruck des wirtschaftlichen
Ergebnisses oder der Wohlfahrt einer Region.

Die regionale Wohlfahrt kann nicht ohne weite-
res gemessen werden, weil sie sich nicht auf eine
einzige Größe reduzieren lässt und neben monetä-
ren Komponenten (z. B. den Arbeitseinkommen)
auch zahlreiche nicht-monetäre Komponenten
aufweist (z. B. Arbeitsmöglichkeiten, Umweltqua-
lität, Bildungs- und Ausbildungsmöglichkeiten).
Folglich erscheint es zweckmäßig, zur behelfsmä-
ßigen Erfassung der Wohlfahrt ein System von In-
dikatoren heranzuziehen, das so gut wie möglich
die zentralen Komponenten abbildet – in der vor-
liegenden Analyse sind dies das monetäre Ein-
kommen, die Arbeitsmöglichkeiten und die Mobi-
lität der Bevölkerung. Eine Region wird als um so
wohlhabender eingestuft, je höhere monetäre Ein-
kommen in ihr erwirtschaftet werden, je höher das
Beschäftigungsniveau, je niedriger das Unterbe-
schäftigungsniveau und je größer die Wande-
rungsgewinne sind. Eine Gewichtung dieser Wohl-
fahrtskomponenten ist nicht möglich.

Da alle vorgestellten Komponenten der Wohl-
fahrt auf einer vergangenheitsbezogenen Betrach-
tung aufbauen und nur sehr beschränkt etwas über
die zukünftige Entwicklung aussagen, muss eine
Analyse, welche die zukünftige Wohlfahrtsent-
wicklung abschätzen möchte, auch die regionalen
Inputfaktoren durch Indikatoren abbilden. Als re-
gionale Wohlfahrtsdeterminanten werden die Fak-
toren Humankapital, privates Sachkapital, techni-
sches Wissen und Infrastruktur berücksichtigt. Zu-
sätzlich werden die sektorale Struktur der Wirt-

schaft, das Ausmaß unternehmerischer Initiative,
die Verflechtungen zwischen Unternehmen und
die Betriebsgröße als weitere regionale Wohl-
fahrtsdeterminanten betrachtet. Zwischen diesen
Faktoren gibt es zahlreiche Komplementaritäts-
und Substitutionsbeziehungen. So kann etwa das
Humankapital partiell durch Sachkapital ersetzt
werden. Beide Faktoren benötigen sich aber ge-
genseitig stets in einem gewissen Mindestumfang,
der vom Stand der Technik abhängt. Auch für die
zur Abbildung der Wachstumsdeterminanten he-
rangezogenen Indikatoren ist eine Gewichtung
nicht durchführbar.

Im Rahmen der Analyse werden die Wohl-
fahrtskomponenten und die Wohlfahrtsdetermi-
nanten jeweils durch eine Vielzahl von Indikatoren
operationalisiert.2 Freilich kann ein derart umfas-
sendes Indikatorensystem nicht immer frei von
Widersprüchen sein, und es ist an die Grenzen der
Datenverfügbarkeit gebunden. Es ermöglicht je-
doch einen problemorientierten Blick auf die wirt-
schaftliche Situation in Sachsen-Anhalt, seinen
Wirtschaftszweigen und Regionen.

Wirtschaftliches Ergebnis

Das wirtschaftliche Ergebnis (die Wohlfahrt)
des Landes Sachsen-Anhalt wurde mit einem Indi-
katoren-Set von monetären (BIP pro Einwohner,
Bruttowertschöpfung je Erwerbstätigen) und nicht-
monetären Komponenten (Erwerbstätigen-, Arbeits-
losen- und Unterbeschäftigungsquote, Salden von
Zu- und Fortzügen sowie Ein- und Auspendlern)
gemessen. Hinsichtlich seines Pro-Kopf-Einkom-
mens von 30 000 DM lag Sachsen-Anhalt unter,
hinsichtlich seiner Bruttowertschöpfung (BWS) je
Erwerbstätigen von 71 500 DM über dem Durch-
schnitt der neuen Länder insgesamt (vgl. Tabelle 1).
Bei beiden Indikatoren wies das Land mit 12,6%
(BIP) bzw. 16,7% (BWS) überdurchschnittliche
Zuwachsraten für den Zeitraum 1995-1999 auf.

Der Anteil der im ersten Arbeitsmarkt Beschäf-
tigten an den Einwohnern war 1998 in Sachsen-
Anhalt niedriger als in allen anderen neuen Län-
dern (389 reguläre Erwerbstätige je 1 000 Einwoh-
ner in Sachsen-Anhalt gegenüber 412 im Durch-

2 Die Zuordnung der Indikatoren zu Wohlfahrtskomponenten
oder zu Wohlfahrtsdeterminanten dient in erster Linie der
Übersichtlichkeit der Analyse, vielfach können die Indikatoren
unterschiedlich interpretiert werden; beispielsweise die Ar-
beitslosenquote sagt sowohl etwas zu den Arbeitsmöglichkei-
ten in einer Region (Wohlfahrtskomponente) als auch zur
Entwertung des Humankapitals (Wohlfahrtsdeterminante) aus.
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Tabelle 1:
Ausgewählte Indikatoren für das Land Sachsen-Anhalt im Ländervergleich

Land/Region
Bezeichnung des Indikators Maßeinheit

Zeitraum/
Zeitpunkt Sachsen-

Anhalt
Bran-

denburg
Meckl.-
Vorp.

Sachsen
Thü-

ringen
Neue

Länderd
Alte

Ländere

Bruttoinlandsprodukt DM je Einwohner 1999 30 018 30 734 31 060 31 560 31 030 31 034 49 840

Bruttowertschöpfung
DM je

Erwerbstätigen
1999 71 487 72 074 71 172 69 451 69 242 70 476 105 315

Arbeitslosenquote % 1999 21,7 18,7 19,4 18,6 16,5 19,0 9,8

Unterbeschäftigte je
100 Erwerbs-

personen
1999 26,2 21,3 24,4 21,6 21,6 22,8 -

Unterbeschäftigungsquote

Veränderung in % 1999/1995 14,1 8,9 10,1 12,2 22,1 13,1 -

Wanderungssaldo
Zuzüge-Fortzüge

je 10 000
Einwohner

1998 -51 101 -21 -25 -20 -5 13

Modifizierte
Erwerbstätigenquote

Erwerbstätige im
regulären

Arbeitsmarkth je
1 000 Einwohner

1999 389 427 400 416 421 412 444

Anteil der Beschäftigten mit
Berufsausbildung, ohne Abitur,
an den Beschäftigten des Landes
insgesamt

% 1999 70,2 64,1 65,9 66,1 69,1 67,0 59,0

Anteil der Beschäftigten mit (Fach-)
Hochschulabschluss an den
Beschäftigten des Landes insgesamt

% 1999 8,1 9,2 8,4 11,8 10,4 9,9 7,7

Betriebliche Investitionen im
Bergbau und Verarbeitenden
Gewerbea

DM je Einwohner 1991-1998 10 827 8 311 5 216 7 772 6 836 6 987 9 803

Anteil der Ausrüstungsinvestitionen
an den betrieblichen Gesamt-
investitionen im Bergbau
und Verarbeitenden Gewerbea

%
(betriebliche
Gesamtinves-
titionen = 100)

1991-1998
Jahres-
durch-
schnitt

82,0 79,7 68,9 79,0 76,3 78,6 85,3

GRW-geförderte gewerbliche
Investitionen

DM je Einwohner 1999 1 567 1 371 1 251 1 203 1 118 1 295 f

Patentanmeldungen
je 100 000
Einwohner

1995-1999 76 68 52 107 125 90 323

Gesamtausgaben der Hochschulen DM je Einwohner 1995-1998 2 560 996 2 752 2 510 2 075 2 199 2 322

Zahl der Professoren in Relation
zur Zahl der Studierenden

je 1 000 Studentenb 1998 32 26 34 29 30 30 20

Relation der Einnahmen aus
Drittmitteln zu Einnahmen aus
Grundmitteln im Hochschulbereich

%
(Einnahmen aus

Grundmitteln =100 )
1995-1998 9,4 7,7 7,8 13,8 8,5 10,5 16,4

überörtliche Straßen insgesamt km pro qkm 1999 0,521 0,425 0,419 0,741 0,630 0,526 0,702

Bundesautobahnen km pro qkm 1999 0,010 0,026 0,010 0,023 0,015 0,017 0,037

DM je Einwohner 1 316 2 096 1 428 1 149 1 350 1 554 743Investitionen für den
Bundesfernstraßenbaug

1 000 DM je qkm
1991-1999

176 182 112 285 209 204 185

Bestand an IHK-zugehörigen
Unternehmen

je 10 000
Einwohner

1.1.2000 308 355 356 371 385 356 450

Nettogewerbeanmeldungenc je 10 000
Einwohner

1996-1999
darunter

1999

26,6
-0,5

63,4
11,2

65,6
10,9

67,0
12,9

29,2
4,8

51,8
8,4

54,0
9,2

a Einbezogen sind die Betriebe von Unternehmen mit im allgemeinen 20 und mehr Beschäftigten. Die sektorale Zuordnung der Investitionen für die
Jahre 1991-1994 fußt auf der SYPRO-Klassifikation, die Zuordnung ab 1995 auf der Klassifikation der Wirtschaftszweige 1993 (WZ 93). – b Die
Professorenzahl 1998 ist ins Verhältnis zur Studentenzahl im Wintersemester 1998/99 gesetzt. – c Nettogewerbeanmeldungen = Gewerbeanmeldun-
gen ./. Gewerbeabmeldungen. – d Ohne Berlin Ost. – e Nur Flächenländer. – f Wegen nicht vergleichbarer Förderkonditionen für die neuen Länder
und für die alten Länder kein Ausweis von Daten für die alten Länder. – g Ist-Angaben, einschließlich Projekte Aufschwung Ost (1991, 1992) sowie
Projekte Deutsche Einheit. – h Erwerbstätige insgesamt minus ABM-Beschäftigte. – i Unterbeschäftigte = Arbeitslose plus Beschäftigte in ABM und
SAM plus Kurzarbeiter (in Vollzeit-Äquivalenten) plus Teilnehmer an Maßnahmen der beruflichen Weiterbildung (in Vollzeitäquivalenten).

Quellen: Bundesamt für Wirtschaft; Deutscher Industrie- und Handelstag; Deutscher Handwerkskammertag; Deutsches Patent- und
Markenamt; Statistisches Bundesamt; Bundesanstalt für Arbeit; Behring, K. u. a.: Untersuchungen zum infrastrukturellen
Nachholbedarf der neuen Bundesländer in ausgewählten Bereichen. Dresden 2000; Bundesministerium für Verkehr, Bau-
und Wohnungswesen; Berechnungen des IWH.
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schnitt der neuen Länder). Ein negatives Bild er-
gibt sich bei der Arbeitslosenquote und dem Aus-
maß der Unterbeschäftigung: Hier hatte Sachsen-
Anhalt jeweils die höchsten Quoten und konnte
den Abstand zu den neuen Ländern insgesamt bis
1999 auch nicht verringern. Die ausgeprägte Be-
schäftigungsschwäche dürfte auch mit dafür ver-
antwortlich sein, dass sich der Wanderungssaldo
1998 (-51 pro 10 000 Einwohner; vgl. Tabelle 1)
wieder stärker ins Negative gewendet hat, nach-
dem sich noch 1996 eine eher positive Tendenz
(+4 pro 10 000 Einwohner) angedeutet hatte.

Wohlfahrtsdeterminanten I:
Wesentliche wirtschaftliche Stärken

Spitzenposition bei den privaten Investitionen

Eine Antwort auf die Frage, worin die wich-
tigste Stärke der Wirtschaft in Sachsen-Anhalt be-
steht, fällt nicht schwer. Das herausragende Merk-
mal sind die hohen privaten Sachkapitalinvestitio-
nen im Land. Im Beobachtungszeitraum konnten
in Sachsen-Anhalt im Vergleich der neuen Länder
mit rund 10 800 DM je Einwohner die höchsten
betrieblichen Investitionen im Bergbau und Verar-
beitenden Gewerbe realisiert werden (vgl. Tabelle 1).
Mithin wurden Voraussetzungen für eine Mo-
dernisierung und Ausweitung der Produktion ge-
schaffen. Es kann davon ausgegangen werden,
dass mit diesen hohen Investitionen zugleich ka-
pitalgebundener technischer Fortschritt stattfindet.
Kapitalgebundener technischer Fortschritt kommt
tendenziell in einem hohen Anteil der Ausrüs-
tungsinvestitionen3 an den Gesamtinvestitionen im
Bergbau und Verarbeitenden Gewerbe zum Aus-
druck. Dieser Anteil betrug in Sachsen-Anhalt im
Durchschnitt der Jahre 1991-1998 82% und lag
damit über jenem in den anderen neuen Ländern.
Die überdurchschnittliche Pro-Kopf-Höhe der ge-
werblichen Investitionen, die im Rahmen der Ge-
meinschaftsaufgabe „Verbesserung der regionalen
Wirtschaftsstruktur“ (GRW) im Jahr 1999 geför-
dert wurden (1 567 DM je Einwohner), deutet dar-
auf hin, dass das hohe Investitionsniveau im ge-
werblichen Bereich in Sachsen-Anhalt auch in dem
Zeitraum, für den noch keine Daten der amtlichen
Statistik vorliegen, anhält (vgl. Tabelle 1).

3 Als Ausrüstungsinvestitionen erfasst die Statistik Maschi-
nen, maschinelle Anlagen, Fahrzeuge, Betriebs- und Ge-
schäftsausstattungen und andere Anlagegüter, sofern sie
nicht fest mit Bauten verbunden sind.

Gute Voraussetzungen zur Generierung techni-
schen Wissens im Bereich der Hochschulen

Bei einer Bilanz der Stärken, auf denen die
Wirtschaft in Sachsen-Anhalt aufbauen kann, fal-
len auch die günstigen Bedingungen auf, die für
die Produktion neuen technischen Wissens existie-
ren: Bei den Patentanmeldungen nahm Sachsen-
Anhalt mit 76 Anmeldungen je 100 000 Einwoh-
ner im Zeitraum 1995-1999 zwar keine Spitzenpo-
sition, aber zumindest eine mittlere Position unter
den neuen Ländern ein (vgl. Tabelle 1). Ver-
gleichsweise günstige Voraussetzungen für die
Produktion neuen technischen Wissens zeichnen
sich insbesondere in den Hochschulen ab. Im Län-
dervergleich wurden in Sachsen-Anhalt die zweit-
höchsten Ausgaben im Hochschulbereich getätigt.
Das Verhältnis zwischen der Zahl der Studieren-
den und der Professorenzahl war in Sachsen-An-
halt (1998: 32 Professoren je 1 000 Studenten)
ebenso wie in den anderen neuen Ländern günstig.
Dies unterstützt nicht nur eine individuelle Betreu-
ung der Studenten, sondern bietet auch Kapazitä-
ten für die Forschung. Die relativ hohe Qualität der
Hochschulforschung in Sachsen-Anhalt kommt in
der Relation der Drittmittel zu den Grundmitteln in
den Hochschulhaushalten zum Ausdruck. Diese
Relation war in Sachsen-Anhalt im Zeitraum 1995-
1998 mit einem Wert von 9,4% die zweitgünstigste
im ostdeutschen Ländervergleich (vgl. Tabelle 1).
Die dargestellten Daten sprechen dafür, dass die
Hochschulen – über die Produktion neuen techni-
schen Wissens – positive Impulse für die wirt-
schaftliche Entwicklung geben können.

Wohlfahrtsdeterminanten II:
Faktoren mit Stärken und Schwächen

Verkehrsinfrastruktur: Stärken bei Binnenhäfen
und Flughäfen – Defizite in den Bereichen
Straße und Schiene

Für die Infrastrukturausstattung einer Region
spielt die Verkehrsinfrastruktur eine besonders
wichtige Rolle (Straßen, Schienenwege, Häfen und
Flughäfen). Eindeutige Stärken hat Sachsen-An-
halt speziell bei den Binnenhäfen und Flughäfen
aufzuweisen. So verfügt das Land im ostdeutschen
Vergleich über besonders gute Voraussetzungen
für einen effizienten Güterumschlag bei der Bin-
nenschifffahrt, was in der quantitativen Ausstat-
tung mit Häfen, Kaianlagen und Freilagern zum
Ausdruck kommen. Im Luftverkehr ist die Nähe zu
dem auf sächsischen Gebiet gelegenen Flughafen
Leipzig-Halle hervorzuheben, von dem insbeson-
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dere die Wirtschaft im südlichen Teil Sachsen-An-
halts, seit Abschluss des Autobahnbaus Halle-
Magdeburg aber auch jene im nördlichen Lan-
desteil, profitieren kann. Der Flughafen zeichnet
sich durch erhebliche Kapazitäten aus, die in der
günstigen Lage (an der Eisenbahnstrecke Halle-
Leipzig, an zwei Bundesautobahnen, dicht an ei-
nem Güterverteilzentrum, in nächster Nähe zu gro-
ßen Arealen von unbebauten Gewerbeflächen),
dem im Jahr 2000 eröffneten neuen Runway sowie
dem Verzicht auf ein Nachtflugverbot zum Aus-
druck kommen.4

Eher Schwächen als Stärken weist Sachsen-
Anhalt bei der Straßen- und Schieneninfrastruktur
auf. Bei der Ausstattung mit Bundesautobahnen,
die für die Anbindung an räumlich entfernte Regi-
onen besonders wichtig erscheinen, war das Land
1999 in Relation zur Landesfläche deutlich schlech-
ter gestellt als die meisten anderen neuen Länder
(vgl. Tabelle 1). Die Investitionen, die im Rahmen
des Bundesfernstraßenbaus in Sachsen-Anhalt in
Relation zur Landesfläche getätigt worden sind,
waren im Zeitraum 1991-1999 – je Einwohner wie je
qkm gerechnet – die zweitniedrigsten in Ostdeutsch-
land (vgl. Tabelle 1). Sieht man von den Autobah-
nen ab, ist zwar das Netz überörtlicher Straßen
quantitativ gesehen zumeist auf dem ostdeutschen
Niveau (vgl. Tabelle 1), der Ausbauzustand scheint
jedoch nicht hinreichend zu sein, wie andere Un-
tersuchungen belegen.5 Im Bereich des Schienen-
verkehrs ist die Ausstattung mit zweigleisigen,
elektrifizierten ICE/EC/IC-Strecken in Sachsen-
Anhalt – bezogen auf den qkm – zwar die beste im
Vergleich der neuen Länder (vgl. Tabelle 1). Diese
gute Ausstattung sagt aber noch nichts über die tat-
sächliche Versorgung des Landes mit Schienen-
verkehrsleistungen aus; hierüber entscheidet noch
immer die Fahrplanpolitik der Deutschen Bahn AG.

Sektoralstruktur: In allen Wirtschaftszweigen hohe
Produktivität, aber geringer Unternehmensbesatz

Die Struktur der sachsen-anhaltinischen Wirt-
schaft ähnelt stark derjenigen der neuen Länder
insgesamt und unterschied sich wie diese auch
1999 noch deutlich von jener der alten Länder: Die
Wertschöpfung, die Erwerbstätigkeit und der Un-

4 Hinsichtlich einer Analyse der anderen Bereiche der wirt-
schaftsnahen Infrastruktur vgl. ROSENFELD, M. T. W.;
BARJAK, F.; FRANZ, P.; HEIMPOLD, G.; SCHULTZ,
B., a. a. O., S. 113-140.

5 Vgl. ECKEY, H.-F.; HORN, K.: Die Angleichung der Ver-
kehrsinfrastruktur im vereinigten Deutschland zwischen
1990-1999. Kassel 2000.

ternehmensbestand waren insbesondere im Verar-
beitenden Gewerbe, aber auch in Handel, Gastge-
werbe und Verkehr und bei Unternehmens-
dienstleistern deutlich geringer als in den alten
Bundesländern. Demgegenüber hatten das Bauge-
werbe und die Landwirtschaft gemessen an den
oben genannten Indikatoren eine größere Bedeu-
tung als in Westdeutschland.

Sachsen-Anhalt zeichnet sich in fast allen Wirt-
schaftszweigen durch ein für Ostdeutschland hohes
Produktivitätsniveau aus. Im Agrarsektor wurde
das westdeutsche Produktivitätsniveau bereits um
3,4% überschritten. Über den ostdeutschen Pro-
duktivitätswerten lag 1999 die Produktivität im
Verarbeitenden Gewerbe, im Handel, Gastgewerbe
und Verkehr Sachsen-Anhalts (vgl. Abbildung 1).

Abbildung 1:
Bruttowertschöpfung je Erwerbstätigen nach Wirt-
schaftszweigen und Ländern 1999
- Alte Bundesländer = 100 -
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Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt; Berechnun-
gen des IWH.

Die gesamtwirtschaftliche Produktivität wuchs
im Untersuchungszeitraum 1995-1999 in Sachsen-
Anhalt stärker als im Durchschnitt der neuen Län-
der insgesamt. Dieses starke Wachstum der Produk-
tivität war in einigen Wirtschaftszweigen mit ei-
nem Rückgang der Erwerbstätigenzahlen verbun-
den, der über dem ostdeutschen Durchschnitt lag
(v. a. im Verarbeitenden Gewerbe, bei Finanzie-
rung, Vermietung und Unternehmensdienstleistern,
bei öffentlichen und privaten Dienstleistern).

Betrachtet man den Unternehmensbesatz (IHK-
zugehörige Unternehmen in Relation zur Einwoh-
nerzahl), so wird deutlich, dass er in nahezu allen
Wirtschaftszweigen in Sachsen-Anhalt niedriger
als in den alten Ländern, aber auch als in den
neuen Ländern insgesamt war. So würde Sachsen-
Anhalt bei einem Unternehmensbesatz wie in den
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alten Bundesländern im Handel und in unterneh-
merischen Dienstleistungen jeweils rund 17 000
Unternehmen mehr aufweisen.

Im Folgenden werden ausgewählte Wirtschafts-
bereiche hinsichtlich ihrer Stärken und Schwächen
etwas näher beleuchtet.

Rentable Landwirtschaft

Die landwirtschaftlichen Haupterwerbsbetriebe
in Sachsen-Anhalt liegen, gemessen an der Um-
satzrentabilität, an zweiter Stelle im ostdeutschen
und auch im gesamtdeutschen Vergleich. Zu der
bislang relativ günstigen Gewinnsituation in Sach-
sen-Anhalt dürften insbesondere die unverändert
großbetrieblichen Strukturen in der Landwirtschaft
beigetragen haben. Bei der Sachkapitalausstattung
weisen die sachsen-anhaltinischen Agrarbetriebe
dagegen weniger günstige Werte auf. Dieser Fak-
tor könnte die wirtschaftlichen Ergebnisse in Zu-
kunft beeinträchtigen.

Vergleichsweise geringe Wachstumsdynamik in
der Industrie insgesamt, aber Stärken in einzel-
nen Branchen

Die Industrie in Sachsen-Anhalt hat im Zeit-
raum 1995-1999 ihren Umsatz um rund 20% aus-
geweitet. In den neuen Bundesländern insgesamt
stieg der Umsatz allerdings um 30%. Auch bei Indi-
katoren für einzelne Determinanten des wirtschaft-
lichen Ergebnisses fällt der Wirtschaftszweig in
Sachsen-Anhalt durch relativ ungünstige Werte auf.

Das allgemein eher negative Bild verdeckt je-
doch, dass einzelne Industriebranchen bei der
Mehrzahl der Indikatoren durchaus positiv ab-
schneiden. Relativ günstig stellt sich die wirtschaft-
liche Situation der Branche Glasgewerbe, Keramik,
Verarbeitung von Steinen und Erden sowie der Mi-
neralölverarbeitung dar. Sachsen-Anhalts Betriebe
des Ernährungsgewerbes konnten ihre Umsätze
zwischen 1995 und 1999 deutlich steigern, als eine
von wenigen Branchen hat das Ernährungsgewerbe
auch die Beschäftigung erhöht. Die chemische In-
dustrie hat im Untersuchungszeitraum ihren Umsatz
auf In- und Auslandsmärkten ausgeweitet und durch
eine umfassende Investitionstätigkeit die Kapital-
ausstattung deutlich verbessert.

Der Maschinenbau war im Untersuchungszeit-
raum 1995-1999 dagegen als einzige Industrie-
branche des Landes noch von Umsatzrückgängen
geprägt (Sachsen-Anhalt: -9,5%, neue Länder ins-
gesamt: +26%, alte Länder: +13%). Auch die Be-
schäftigung sank deutlich, und die Investitionstä-
tigkeit war bei weitem nicht auf dem Niveau ande-

rer Kernbranchen des Landes. Als schwierig muss
die Situation auch in den Branchen Holzgewerbe,
Verlags- und Druckgewerbe, Herstellung von Me-
tallerzeugnissen, in den Branchen der Elektronik
und Elektrotechnik (insbesondere in der Rund-
funk-, Fernseh- und Nachrichtentechnik), im Fahr-
zeugbau sowie im Recycling eingeschätzt werden:
Die Betriebe in den genannten Branchen haben in
Sachsen-Anhalt in den letzten Jahren in der Regel
Beschäftigung abgebaut und ihren Umsatz nur in
deutlich geringerem Ausmaß als die Gesamtheit
der ostdeutschen Betriebe in der jeweiligen Bran-
che ausgeweitet. Die negative Einschätzung be-
gründet sich vor allem dadurch, dass die genannten
Branchen bei den meisten Determinanten für das
wirtschaftliche Ergebnis ungünstigere Werte als die
neuen Länder insgesamt aufweisen.

Hochwertige Dienstleistungsbranchen im Land
nur schwach vertreten

Die sachsen-anhaltinische Wirtschaft weist im
Vergleich der neuen Länder Unternehmens- und
Beschäftigungslücken bei verschiedenen Dienst-
leistungsbranchen auf, denen für das Wirtschafts-
wachstum und die überregionale Wettbewerbsfä-
higkeit große Bedeutung zukommt. Dies betrifft die
Branche Erbringung von Dienstleistungen überwie-
gend für Unternehmen, die Branche Forschung und
Entwicklung sowie die Branche Datenverarbeitung
und Datenbanken. Die Nettogewerbeanmeldungen
waren im Jahr 1999 im Falle der Dienstleistungen
überwiegend für Unternehmen nur ungefähr halb so
hoch wie in den neuen Ländern insgesamt, ebenso
bei Datenverarbeitung und Datenbanken (vgl. Ta-
belle 2). Weiterhin boten die bestehenden Unter-
nehmen speziell in den Branchen Forschung und
Entwicklung sowie Datenverarbeitung und Daten-
banken weniger Beschäftigungsmöglichkeiten als
dies im Durchschnitt der neuen Länder der Fall war.
Bedenkt man, dass die Branche Datenverarbeitung
und Datenbanken, die man mit zur so genannten
New Economy zählen könnte, eigentlich ein Hoff-
nungsträger bei der Beschäftigung sein könnte, er-
scheint der bislang in Sachsen-Anhalt sichtbare Be-
schäftigtenbesatz als problematisch.

Wohlfahrtsdeterminaten III:
Wesentliche wirtschaftliche Schwächen

Humankapital: Negative Effekte der hohen Unter-
beschäftigung, Defizite bei Schlüsselqualifikationen

Sachsen-Anhalt schneidet bei den zur Messung
der Qualität des Humankapitalbestandes herange-



Wirtschaft im Wandel 3/2001 53

zogenen Indikatoren ungünstiger als die anderen
neuen Länder ab.6 Anzuführen ist zunächst das
Ausmaß der Unterbeschäftigung. In Sachsen-An-
halt war das Beschäftigungsniveau am regulären
Arbeitsmarkt im Untersuchungszeitraum das nied-
rigste, die Unterbeschäftigungsquote war die höch-
ste im Vergleich der neuen Länder (vgl. Tabelle 1).
Auch die durchschnittliche Dauer der Arbeitslo-
sigkeit war im Lande besonders lang, und die Ju-
gendarbeitslosigkeit war im Vergleich zum ost-
deutschen Durchschnitt überdurchschnittlich stark
ausgeprägt. Eine lang andauernde Phase der Ar-
beitslosigkeit kann dazu führen, dass sich die Qua-
lität des berufsbezogenen Wissens und der Fertig-
keiten der Arbeitslosen verschlechtert und damit
ihre Re-Integration in den Arbeitsmarkt erschwert
wird. Demgemäß kann sich das hohe Ausmaß der
Arbeitslosigkeit im Lande mittel- bis langfristig in
einer Entwertung von Humankapital niederschlagen.

Auf eine unterdurchschnittliche Qualität des
gesamten Humankapitalbestandes weisen die Be-
funde über die formalen Bildungs- und Berufsab-
schlüsse hin. Zwar deuten die Indikatoren auf eine
qualifizierte Facharbeiterschaft hin, jedoch war in
Sachsen-Anhalt der Anteil von Personen mit
Hochschulabschluss am geringsten im Vergleich

6 Grundsätzlich kann das aktuell beschäftigte sowie das
brachliegende Humankapital einer Region bei einer fehlen-
den Übereinstimmung mit dem unternehmerischen Bedarf
natürlich über den Hebel der Zuwanderung oder mit Hilfe
von Qualifizierungsmaßnahmen an den Bedarf angepasst
werden. Für ansiedlungs- und expansionswillige Unter-
nehmen stellt aber gerade die Struktur des in einer Region
beschäftigten Humankapitals einen wesentlichen Standort-
faktor dar, weil diese Unternehmen üblicherweise davon
ausgehen, dass sie bei der Besetzung der bei ihnen geplan-
ten neuen Stellen auch auf Teile des in einer Region be-
schäftigten Humankapitals zurückgreifen können.

der neuen Länder (vgl. Tabelle 1). Bei Ingenieuren
wies das Land zusammen mit Mecklenburg-Vor-
pommern den geringsten Besatz auf (vgl. Abbil-
dung 2). Auch bei Datenverarbeitungsfachleuten
war der Besatz in Sachsen-Anhalt am niedrigsten.
Nicht nur bei Technikern, sondern auch bei Füh-
rungskräften weist das Land eine unterdurch-
schnittliche Ausstattung auf.

Abbildung 2:
Schlüsselqualifikationen nach Bundesländern 1999
- DV-Fachleute, Ingenieure, Führungskräfte je 10 000
Einwohner -a
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a Zur Zuordnung einzelner Berufsgruppen zu den drei Qualifikations-
kategorien vgl. Rosenfeld, M. T. W.; Barjak, F.; Franz, P.; Heimpold, G.;
Schultz, B. Regionale Wirtschaftsstrukturen in der zweiten Phase der
ostdeutschen Transformation: Sachsen-Anhalt 1995-1999, a. a. O., S. 96.

Quelle: Bundesanstalt für Arbeit; Statistisches Bundes-
amt; Berechnungen des IWH.

Schwächen bei der Forschung und Entwicklung
in Unternehmen

Während die öffentliche Forschung über gute
Voraussetzungen zur Produktion und Übernahme

Tabelle 2:
Indikatoren des Gründungsgeschehens und des Beschäftigtenbesatzes in ausgewählten produktionsnahen
Dienstleistungsbranchen

Nettogewerbeanmeldungena 1999 Sozialversicherungspflichtig
Beschäftigte Stichtag 30.06.1999

je 100 000 Einwohner

Sachsen-
Anhalt

Neue
Länderb

Alte
Länderc

Sachsen-
Anhalt

Neue
Länderb

Alte
Länderd

Datenverarbeitung und Datenbanken 3,2 6,9 12,6 85,2 125,4 347,8

Forschung und Entwicklung 0,3 0,5 0,3 110,5 139,7 158,0

Erbringung von Dienstleistungen
überwiegend für Unternehmen 15,8 31,5 42,6 2 201,0 2 219,0 2 375,4

a Nettogewerbeanmeldungen = Gewerbeanmeldungen ./. Gewerbeabmeldungen. – b Ohne Berlin. – c Einschließlich Berlin – d Nur Flächenländer.

Quelle: Bundesanstalt für Arbeit; Statistisches Bundesamt; Berechnungen des IWH.
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neuen technischen Wissens verfügt, sind die Be-
dingungen hierfür im Unternehmenssektor eher
ungünstig. In sachsen-anhaltinischen Unternehmen
wurden weniger personelle und finanzielle Mittel
für FuE eingesetzt als in den meisten anderen
neuen Ländern. Die Industrie Sachsen-Anhalts
stand hinsichtlich der FuE-Personalintensität (An-
teil von FuE-Beschäftigten an der Gesamtzahl der
Industriebeschäftigten, in Sachsen-Anhalt im Jahr
1997: rund 2,2%) und hinsichtlich der FuE-Umsatz-
intensität (Anteil der FuE-Aufwendungen am Um-
satz, in Sachsen-Anhalt im Jahr 1997: rund 1,0%)
an vorletzter Stelle unter den neuen Bundesländern,
während die Industrieunternehmen in Sachsen be-
reits über und in Thüringen nahe an den westdeut-
schen Vergleichswerten lagen (vgl. Abbildung 3).

Abbildung 3:
FuE-Personalintensitäta und FuE-Umsatzintensitätb

im Bergbau und Verarbeitenden Gewerbe nach
Bundesländernc im Jahr 1997
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IWH
a Anteil des FuE-Personals an der Gesamtzahl der Beschäftigten. –
b Anteil der internen FuE-Aufwendungen am Umsatz in Unternehmen
im Bergbau und Verarbeitenden Gewerbe. – c Neue Länder ein-
schließlich Berlin-Ost, alte Länder in der räumlichen Abgrenzung des
früheren Bundesgebietes.

Quelle: Grenzmann, C.; Marquardt, R.; Wudtke, J.: FuE-Da-
tenreport 1999. Forschung und Entwicklung in der
Wirtschaft 1997-1999. Essen 2000, S. 35; Berech-
nungen des IWH.

Mangel an unternehmerischer Initiative

Zu den gravierendsten Schwächen der Wirt-
schaft des Landes kann eine zu geringe unterneh-
merische Initiative gezählt werden. Die geringe
unternehmerische Initiative kommt sowohl in der
Zahl der Unternehmen als auch im Gründungsge-
schehen zum Ausdruck. Mithin fehlte es der sach-
sen-anhaltinischen Wirtschaft an wesentlichen
Triebkräften für eine dynamische Wirtschaftsent-
wicklung. Die Unternehmenszahl war, gemessen

am Besatz mit Unternehmen, die zu den Industrie-
und Handelskammern gehören, mit 308 Unter-
nehmen je 10.000 Einwohner (Stand 1.1.2000) am
geringsten im Vergleich der neuen Länder (vgl.
Tabelle 1). Die Zahl der Nettogewerbeanmeldun-
gen je 10 000 Einwohner, die näherungsweise zur
Abbildung des Gründungsgeschehens herangezo-
gen wird, betrug in Sachsen-Anhalt im Zeitraum
1996-1999 26,6 (neue Länder insgesamt: 51,8).
Abweichend von den Vorjahren waren im Jahr
1999 in Sachsen-Anhalt erstmals die Gewerbeab-
meldungen höher als die Gewerbeanmeldungen,
ein Umstand, der in keinem anderen ostdeutschen
Land zu verzeichnen war.

Stärken und Schwächen
in den Teilräumen des Landes

Die erläuterten Stärken und Schwächen der
Wirtschaft des Landes verteilen sich unterschied-
lich auf die Teilräume Sachsen-Anhalts. Dies wird
im Folgenden für die fünf Regionalisierungsregio-
nen Sachsen-Anhalts (Altmark, Anhalt-Bitterfeld-
Wittenberg, Halle, Harz und Magdeburg)7 erläu-
tert; da für jede der fünf Regionen eigene Strate-
gien der regionalen Entwicklung erarbeitet wurden
und werden, liegt es nahe, auf diese räumliche
Unterteilung des Landes Bezug zu nehmen.

Die Region Altmark kann eine vergleichsweise
niedrige Belastung durch Arbeitslosigkeit vorwei-
sen. Verursacht wird dies allerdings auch durch die
überdurchschnittlich hohe Bedeutung des zweiten
Arbeitsmarktes und viele Auspendler nach Nieder-
sachsen. Die relativ niedrige Arbeitslosigkeit ist
also nicht als ein Indiz für gute Beschäftigungs-
möglichkeiten im ersten Arbeitsmarkt der Altmark
zu sehen. Die Region wies dementsprechend 1999
lediglich 295 sozialversicherungspflichtig Beschäf-
tigte pro 1 000 Einwohner auf (Sachsen-Anhalt:
334). Auch der Bestand an Höherqualifizierten war
relativ gering: 15,7 Beschäftigte mit Fachhoch-
schul- oder Hochschulabschluss pro 1 000 Ein-
wohner in der Altmark gegenüber 26,3 in Sachsen-
Anhalt insgesamt, Personal in FuE gab es sowohl
im öffentlichen als auch im privatwirtschaftlichen

7 Die Regionalisierungsregionen wurden aus den Landkrei-
sen und kreisfreien Städten des Landes gebildet, um im
Rahmen einer regionalisierten Strukturpolitik die Koordi-
nation der regionalen Akteure zu verbessern und regionale
Potenziale zu aktivieren, vgl. dazu WEGENER, T.: Insti-
tutionelle Aspekte der Regionalisierung von Wirtschafts-
und Strukturpolitik: das Beispiel Sachsen-Anhalt. ifo Dres-
den Studien, Nr. 24. Dresden 2000.
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Bereich kaum. Zu den Schwächen bei der Human-
kapitalausstattung kommen Schwächen beim Sach-
kapital und der Verkehrsinfrastruktur hinzu.

In sektoraler Hinsicht verfügt die Region Alt-
mark über Stärken in der Gummi- und Kunststoff-
warenindustrie, wo günstige Ausstattungen mit
Human- und Sachkapital gegeben sind. Stark ver-
treten sind in der Altmark auch die Metall- und die
Ernährungsindustrie sowie die Möbel- und
Schmuckindustrie. Im für den Tourismus relevan-
ten Beherbergungsgewerbe waren zwar Angebot
und Nachfrage vergleichsweise gering, sie wiesen
aber seit 1995 hohe Steigerungsraten auf.

Die Region Anhalt-Bitterfeld-Wittenberg ver-
fügte über im Regionsvergleich unterdurchschnitt-
liche Einkommen, hohe Arbeitslosenquoten und
starke Abwanderungen. Die Region ist durch alt-
industrielle Standorte geprägt, was sich im relativ
hohen Industriebesatz und auch in einer hohen An-
zahl altlastenverdächtiger Flächen und sanierungs-
bedürftiger Tagebauflächen ausdrückt. Die Erneue-
rung des industriellen Kapitalstocks hat zu den
nach der Region Halle zweithöchsten Industrie-
investitionen geführt: 23 700 DM pro Beschäftigtem
im Durchschnitt der Jahre 1991-1998. Die unter-
nehmerische Initiative ist geringer als im Landes-
durchschnitt ausgeprägt. Nach 1995 ist der bis da-
hin hohe Besatz an Beschäftigten in Forschung
und Entwicklung so stark geschrumpft, dass er in-
zwischen geringfügig unter den Landesdurch-
schnitt gesunken ist.

Überdurchschnittlich ging die Beschäftigung
auch in der Landwirtschaft und im Baugewerbe der
Region Anhalt-Bitterfeld-Wittenberg zurück. In
beiden Wirtschaftszweigen waren trotz allem oder
auch gerade deswegen die Kennziffern zur
Leistungs- und Wettbewerbsfähigkeit 1999 deut-
lich günstiger ausgeprägt als im Landesdurch-
schnitt. Unter den in der Region vertretenen In-
dustriebranchen können insbesondere die Gummi-
und Kunststoffbranche und die chemische Indust-
rie eine qualitativ gute Humankapital- und Sach-
kapitalausstattung vorweisen. Daneben sind in der
Region auch das Glasgewerbe sowie die Metall-
und die Nahrungsmittelindustrie stark vertreten.
Beschäftigungszuwächse wies in der Region bis-
lang nur die Branche „Glasgewerbe, Keramik und
Verarbeitung von Steinen und Erden“ auf. Die Re-
gion verfügt insgesamt über eine diversifizierte in-
dustrielle Branchenstruktur, ein Umstand, der eine
weniger große Empfindlichkeit gegenüber un-
günstigen Entwicklungen in einzelnen Branchen
erwarten lässt.

Die Region Halle (einschließlich der Industrie-
standorte in Schkopau und Leuna) weist im Ver-
gleich der Teilräume des Landes die größten Fort-
schritte beim Aufbau eines modernen Sachkapital-
stocks auf. Auf die Region entfiel fast die Hälfte
der im Land im Durchschnitt der Jahre 1991-1998
getätigten Industrieinvestitionen, und die Investi-
tionsintensität lag mit rund 40 000 DM pro Industrie-
beschäftigtem weit über dem Landesdurchschnitt.
Allerdings offenbart eine Differenzierung der Pro-
Kopf-Investitionen nach Branchen, dass in der Re-
gion in immerhin 11 Branchen unterdurchschnitt-
liche und nur in 5 Branchen überdurchschnittliche
Pro-Kopf-Investitionen getätigt wurden. Insbeson-
dere die chemische Industrie und die Mineralöl-
verarbeitung weisen hohe Investitionen auf.

Positiv für die Wachstumspotenziale in der Re-
gion schlägt der überdurchschnittlich hohe Anteil
der FuE-Beschäftigten im Unternehmenssektor zu
Buche. Ferner ist die Region Halle neben der Re-
gion Magdeburg am besten mit öffentlichen For-
schungseinrichtungen ausgestattet. Die Region ver-
fügt über relativ viele Beschäftigte in humankapital-
intensiven Berufen. Vorzüge weist auch die Sek-
toralstruktur der Wirtschaft in der Region Halle
auf, die stark diversifiziert war und damit weniger
anfällig für sektorale Krisen sein dürfte. Zu den
Standortvorteilen der Region gehört ein über-
durchschnittlich gut ausgebautes Verkehrsinfra-
strukturnetz.

Das Zusammentreffen einer vergleichsweise
guten Humankapitalausstattung mit großen Fort-
schritten bei der Modernisierung des Sachkapital-
bestandes und einer diversifizierten Wirtschafts-
struktur dürften mit zu den Gründen dafür gehören,
dass die Indikatoren für das wirtschaftliche Ergeb-
nis in der Region Halle überdurchschnittlich gute
Werte zeigen. Die Region lag bei der Bruttowert-
schöpfung je Erwerbstätigen mit Abstand an der
Spitze. Auch die in der Industrie erzielten Ar-
beitseinkommen waren die höchsten. Selbst in der
Region Halle existierten aber nicht genügend Ar-
beitsplätze für alle arbeitswilligen Regionsbewoh-
ner. Die Arbeitslosenquote lag 1999 mit 22,2%
über dem Landesdurchschnitt und ist im Untersu-
chungszeitraum sehr stark gestiegen.

Aufgrund ihrer besonderen landschaftlichen
Attraktivität ist die Region Harz prädestiniert für
den Tourismus. Die Branchen Gastgewerbe und
Beherbergungsgewerbe, die Leistungen für den Tou-
rismus erbringen, sind folgerichtig deutlich größer
als im Landesdurchschnitt und haben in der Periode
1995-1999 auch stärker expandiert. In der Industrie
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können insbesondere die Metallbranche und die
Branche „Medizin-, Mess-, Steuer- und Regelungs-
technik, Optik“ gute wirtschaftliche Ergebnisse und
eine relativ gute Human- und Sachkapitalausstat-
tung vorweisen. Nach der Herstellung von Metall-
erzeugnissen war das Ernährungsgewerbe die zweit-
größte Industriebranche. Der ihr vorgelagerte Zweig
der Landwirtschaft wies eine überdurchschnittliche
Erwerbstätigenquote auf und hat bei hoher Pro-
duktivität seine Beschäftigung ausgedehnt.

Im Vergleich mit den anderen sachsen-anhalti-
nischen Teilräumen war die Harzregion trotz der
geschilderten Stärken und der Möglichkeit, in die
alten Bundesländer zu pendeln, am stärksten von
Arbeitslosigkeit betroffen. Die Humankapitalaus-
stattung der Region hat sich verschlechtert. Der
Wanderungssaldo war negativ und in Relation zur
Einwohnerzahl mit rund -39 Einwohnern (1991-
1999) pro 1 000 Einwohner der ungünstigste im
Regionsvergleich. Die Harzregion weist sowohl
einen geringen Anteil von Beschäftigten mit einem
Universitäts- oder Fachhochschulabschluss als
auch einen geringen Anteil an Beschäftigten, die in
Forschung und Entwicklung tätig sind, an den Be-
schäftigten insgesamt auf. Damit verfügt die Re-
gion hinsichtlich wissensintensiver Produktion
über keine sehr günstigen Voraussetzungen. Hinzu
kommt, dass auch die Erreichbarkeit der Region
auf Straße und Schiene relativ ungünstig ist. Die
Schwachpunkte bei wichtigen Determinanten der
wirtschaftlichen Entwicklung spiegeln sich auch in
den wirtschaftlichen Ergebnissen wider. Die Brut-
towertschöpfung je Erwerbstätigen ist die nied-
rigste von allen sachsen-anhaltinischen Regionen.

Die Region Magdeburg weist insbesondere bei
der Humankapitalausstattung Stärken auf. Die
Unterbeschäftigungsquote lag unter dem Landes-
durchschnitt, und Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen
wurden weniger häufig als in anderen Teilräumen
genutzt. Der Anteil von Beschäftigten mit human-
kapitalintensiven Berufen lag über dem Landes-
durchschnitt, auch waren überdurchschnittlich viele
Beschäftigte in FuE tätig (3,5% der Beschäftigten).
Positive Rahmenbedingungen für FuE werden auch
durch die ansässigen öffentlichen Forschungsein-
richtungen geschaffen. Die unternehmerische Initi-
ative war in Magdeburg, gemessen an den Netto-
gewerbeanmeldungen und auch an der Inanspruch-
nahme von Existenzgründungsprogrammen, stär-
ker als in allen anderen Regionen ausgeprägt.

Überdurchschnittliche Erwerbstätigenquoten wie-
sen in der Region Magdeburg neben dem öffent-
lichen Sektor auch der Handel und der Dienstleis-

tungsbereich auf. Der Agrarsektor in der Region
Magdeburg erweist sich als hochproduktiv. In der
Industrie verfügen das Ernährungsgewerbe, die
chemische Industrie, die Herstellung von Gummi-
und Kunststoffwaren und die Herstellung von
Kraftwagen über zahlreiche Entwicklungspotenzi-
ale. Der Maschinenbau, eine traditionell in der Re-
gion starke Branche, verfügt zwar über eine gute
Ausstattung mit Human- und Sachkapital, Umsatz
und Beschäftigung sind zwischen 1995 und 1999
aber erheblich gesunken.

Neue Strategien für die Entwicklung des
Landes Sachsen-Anhalt

Die im Folgenden angestellten Überlegungen
über mögliche wirtschaftspolitische Schlussfolge-
rungen aus der empirischen Detailanalyse richten
sich nicht nur an die Landesregierung, sondern
ebenso an andere wirtschaftspolitische Akteure auf
der Bundes-, Landes- und regionalen Ebene. Dabei
ist zu berücksichtigen, dass nicht für jedes Problem
einfache Lösungen parat stehen und dass sich ein
Teil der Schwachstellen dem wirtschaftspoliti-
schen Zugriff entzieht.8

Die im Rahmen der regionalen Strukturanalyse
für das Land Sachsen-Anhalt ermittelten Stärken
schlagen sich bislang nur unzureichend im wirt-
schaftlichen Gesamtergebnis nieder. Dies dürfte
damit zu erklären sein, dass verschiedene ökono-
mische Schwächen des Landes gleichsam als „Be-
hinderungsfaktoren“ dazu führen, dass die Wirk-
samkeit der ökonomischen Stärken nicht voll zur
Geltung kommen kann. Für die Wirtschaftspolitik
ergibt sich aufgrund dieser Zusammenhänge die
vorrangige Aufgabe, zum Abbau der wesentlichen
„Behinderungsfaktoren“ beizutragen. Diese Strate-
gie sollte allerdings nicht dazu führen, die Pflege
der als Stärken des Landes herausgearbeiteten
Strukturen in Zukunft zu vernachlässigen.

Es wird für Sachsen-Anhalt zunächst immer
stärker darauf ankommen, dass sich in den Köpfen
potentieller Investoren und mobiler Arbeitskräfte
mit dem Land ein eindeutiges Bild verbindet. Hier-
für sollte ein klares wirtschaftspolitisches Leitbild
entwickelt werden, das sich entweder an den Stär-
ken des Landes oder an der Beseitigung besonde-

8 Aus Platzgründen wird hier auf eine Darstellung der wirt-
schaftspolitischen Empfehlungen für die Regionen Sach-
sen-Anhalts verzichtet. Näheres dazu vgl. ROSENFELD,
M. T. W.; BARJAK, F.; FRANZ, P.; HEIMPOLD, G.;
SCHULTZ, B., a. a. O., S. 383-387.
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rer Schwächen orientieren könnte. Mit Hilfe eines
solchen Leitbildes wird auch ein konzentrierter
Einsatz der verschiedenen wirtschaftspolitischen
Instrumente möglich.

Neben der Entwicklung eines wirtschaftspoliti-
schen Leitbilds wird für das Land eine räumliche
Konzentration der Förderpolitik zugunsten der
Wachstumspole empfohlen. Der Einsatz von In-
strumenten zur Förderung der wirtschaftlichen
Entwicklung kann grundsätzlich entweder gleich-
mäßig für alle Regionen erfolgen oder auf die re-
gionalen Wachstumszentren konzentriert werden.
In einigen Politikbereichen wie der Förderung von
unternehmerischen Investitionen wurde bislang
eher dem Grundsatz der Gleichmäßigkeit gefolgt.
In Anbetracht der geschilderten erheblichen
Schwächen des Landes bei wichtigen Wachstums-
faktoren stellt sich die Frage, ob auf diese Weise
der wünschenswerte Wachstumsschub für Sach-
sen-Anhalt erreicht werden kann. Bei einer räumli-
chen Konzentration des Mitteleinsatzes können
vermutlich größere Wachstumseffekte für das
Land insgesamt erreicht werden, von denen lang-
fristig auch die schwächeren Regionen profitieren
werden. Da im Rahmen der Strukturanalyse die
beste Ausstattung mit wachstumsrelevanten Fakto-
ren für die Regionen Halle und Magdeburg ermit-
telt werden konnten, sollte demgemäß versucht
werden, durch eine Konzentration des wirtschafts-
politischen Instrumenteneinsatzes auf diese beiden
Regionen die Wirtschaft im Lande insgesamt vo-
ranzubringen.

Weitere Empfehlungen beziehen sich auf die
Anwerbung von Investoren, die Verkehrsinfra-
struktur, die öffentliche Forschung und die Förde-
rung der unternehmerischen Initiative. Bei der ge-
zielten Anwerbung von neuen Investoren sollte
sich die Wirtschaftspolitik auch weiterhin auf sol-
che Branchen konzentrieren, die mit dem hochmo-
dernen Sachkapitalstock ansässiger Unternehmen
Komplementaritäten aufweisen, so dass es zu Syn-
ergieeffekten kommen kann. Im Bereich der Ver-
kehrsinfrastruktur ist zu überlegen, ob das eigent-
lich wünschenswerte Interesse Sachsen-Anhalts
am Flughafen Leipzig-Halle dadurch erhöht wer-
den könnte, dass der Flughafen und ein größeres
Territorium in seiner Umgebung zu einer gemein-
samen Gewerbezone der Länder Sachsen-Anhalt
und Sachsen erklärt werden, in Analogie zu den
bereits vielfach erprobten gemeinsamen Gewerbe-
gebieten auf der kommunalen Ebene. Um die An-
bindung des Landes an den IC- und ICE-Verkehr
zu verbessern, sollte sich das Land dafür einsetzen,

dass auch Alternativanbieter das Schienennetz der
Deutschen Bahn AG stärker nutzen können. Wei-
terhin wäre zu prüfen, ob durch den Ausbau der
Saale als Wasserstraße der Hallesche Saalehafen
besser genutzt werden und positive Effekte für die
Wirtschaft des Landes bewirken kann. Die sehr
günstige Ausstattung des Landes mit öffentlichen
Forschungseinrichtungen sollte noch stärker als
bisher für die Verbesserung der Wirtschaftsstruktur
nutzbar gemacht werden, etwa durch eine weitere
Stärkung der anwendungsbezogenen Forschung
gegenüber der Grundlagenforschung, wobei eine
Ausrichtung der öffentlichen Forschung an der ge-
gebenen sektoralen Wirtschaftsstruktur überlegt
werden könnte. Um die Humankapitalausstattung
im Lande zu verbessern, sollten weitere Anstren-
gungen unternommen werden, um die im Land
vorhandenen Ausbildungskapazitäten, insbeson-
dere die Hochschulen, stärker für die Entwicklung
der Wirtschaft nutzbar zu machen.

Schließlich sollte noch stärker als bisher ver-
sucht werden, die unternehmerische Initiative in
Sachsen-Anhalt zu erhöhen. Darauf zielt zum Bei-
spiel die Mittelstandsoffensive des Landes ab, zu
deren vordringlichen Aufgaben die Stärkung der
Finanzierungsbasis mittelständischer Unternehmen
und die Schaffung eines positiven Klimas für
Existenzgründungen (Existenzgründungsoffensive
ego) gehört. Es erscheint reizvoll, wenn sich Sach-
sen-Anhalt die Aufgabe stellen würde, zum „Land
der Unternehmer“ zu werden. Damit könnte ver-
sucht werden, eine besondere Schwachstelle der
Wirtschaftsstruktur zu beseitigen. Es erscheint na-
heliegend, dass die Umsetzung einer solchen Ziel-
vorstellung in den Schulen und Ausbildungsstätten
beginnen müsste, etwa durch Einführung eines
wirtschaftskundlichen Unterrichts oder eine ver-
stärkte Durchführung von Planspielen zur Unter-
nehmensgründung in den Schulen. Sachsen-Anhalt
könnte hier innerhalb der neuen Länder eine Vor-
reiterrolle übernehmen. In Fortführung der Arbei-
ten Schumpeters könnte an einer Hochschule des
Landes eine spezielle „Forschungsstelle für das
Unternehmertum“ eingerichtet werden.
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